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(3)In der Feierstunde dieses Sommersemesters treten wir hin an seine Ru-
hesta¨tte, tief bewegt, und legen den Lorbeer nieder mit der hehren Aufschrift:
”
Usque ego postera crescam laude recens“. Friede seinen Manen und heller
Ruhm seinem Andenken! Wie aber der Grund gelegt wurde zu diesem Ruhm,
wie er ihn immer neu mehrte in seinem langen arbeitsreichen und reich ge-
segneten Leben, das zu schildern soll heute das Ziel unserer Betrachtung
sein.
Sechzig Jahre hat Moritz Cantor an unserer Ruperto-Karola gelehrt,
war er ta¨tig als der große Forscher, denn in ihm brannte die heilige Flam-
me der Begeisterung, selbstloser und inniger Hingabe an die Wissenschaft,
der er diente. Sie befa¨higte ihn zu der wundervollen harmonischen Gestal-
tung seiner Stoffe, die so monumentales Leben unter seiner Feder gewannen
wie der Marmor unter dem Meißel eines Michelangelo. Dessen Werken ver-
gleichbar stehen seine klassischen Ba¨nde heute da als die sicheren Pfeiler der
mathematischen Historie, welche durch sein Wirken an Deutschlands a¨ltester
Hochschule ein so wertvoller Kulturbesitz geworden ist. Aus der badischen
Heimat heraus ist er erwachsen, denn Cantor war geborener Badener. Im
benachbarten Mannheim wurde er am 23. August 1829 geboren und in Mann-
heim besuchte er auch die Oberklassen des Gymnasiums, das er als einer der
besten Schu¨ler im Jahre 1848 mit der Universita¨t Heidelberg vertauschen
konnte. Oft ho¨rte ich ihn erza¨hlen aus seinen Kindheitsjahron, wovon er ei-
nige in Frankfurt a. M. verbrachte, dem voru¨bergehenden Wohnsitz seiner
Eltern. Er war ein schwa¨chliches Kind, das erst durch Salzba¨der seine Kon-
stitution kra¨ftigen und la¨ngere Zeit durch Hauslehrer unterrichtet werden
mußte. Niemand ha¨tte gedacht, daß er das hohe Alter von u¨ber 90 Jah-
ren einst erreichen wu¨rde. Aber der Geist war es, der den Ko¨rper zwang
und schuf, der ihn in kurzer Zeit schon die Fru¨chte anstrengenden Studi-
ums pflu¨cken ließ. Zu seinen scho¨nsten Studienerinnerungen geho¨rte das im
W.S. 1850/51 geho¨rte Kolleg
”
U¨ber die Methode der kleinsten Quadrate“,
das er beim großen Gauss in Go¨ttingen besuchte. 50 Jahre spa¨ter, in seinen
”
Beitra¨gen zur Lebensgeschichte von Carl Friedrich Gauss“, einem Memoi- (4)
re fu¨r den 1900 stattgefundenen Kongreß fu¨r Geschichte der Wissenschaften,
ist Cantor, selbst schon beru¨hmt in der ganzen Welt, auf diese Erinne-
rungen zu sprechen gekommen. Er berichtet wie Gauss in diesem Kolleg
u¨ber die Methode der kleinsten Quadrate besonders das sonst so beschwer-
liche Eliminieren besprach, das er immer mehr verbesserte. Gauss habe das
von ihm gelehrte Verfahren ju¨ngst auf 22 Gleichungen angewandt mit der
Bemerkung, daß ohne dasselbe ein noch so gewandter Rechner mehrere Mo-
nate durch die eine Aufgabe mit den 22 Gleichungen in Anspruch genommen
sein wu¨rde. Gauss habe den Versuch durch den bekannten Kopfrechner Da-
se anstellen lassen. U¨berhaupt dachte Cantor, wie er u.a. auch seinem
Freunde Curtze gegenu¨ber o¨fter a¨ußerte, stets mit lebhaftestem Interes-
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se an seinen Aufenthalt in Go¨ttingen und seine Studien unter Gauss und
WEBER zuru¨ck1. Gauss in der
”
Allgemeinen Deutschen Biographie“ ein
literarisches Denkmal setzen zu ko¨nnen, erfu¨llte ihn mit freudigem Stolz. Ob
die in Cantors Nachlaß vorgefundene U¨bersetzung von Gauss’ Disquisi-
tiones arithmeticae, von welchen Gauss mit Stolz am Abend seines Lebens
sagte, diese Jugendarbeit geho¨re der Geschichte an, von der Cantor in dem
genannten biographischen Artikel die Bezeichnung
”
magna Charta“ der Zah-
lenlehre brauchte, auf die Go¨ttinger Studienzeit zuru¨ckreicht, kann erst eine
genauere Untersuchung dieses Manuskripts erweisen. Fleißiges Arbeiten wuß-
te Cantor jedenfalls mit seiner Aktivita¨t in der Burschenschaft Arminia in
der Go¨ttinger Zeit zu vereinigen. Denn nach Heidelberg zuru¨ckgekehrt er-
warb er sich erst 22 Jahre alt im Herbst 1851 schon die Doktorwu¨rde mit
der Dissertation:
”
U¨ber ein weniger gebra¨uchliches Coordinaten-System“. Er
nimmt seinen Ausgangspunkt von Carnots Syste`me ge´om. de position §
430ff. und Krauses Bestimmungsstu¨cken der Bogenla¨nge und des Winkels
der beiden Tangenten in den Endpunkten dieses Bogenstu¨cks, welche jenen
zur Gl. s = a/φ der Gl. der
”
Antiloga“ gefu¨hrt hatten. Cantor fa¨hrt fort:
”
Auf diese Betrachtungen mich stu¨tzend nehme ich zum Gegenstand dieser
Abhandlung die Diskussion von Gl., die zwischen den Unbekannten s und x,
der La¨nge eines Bogens und dem zugeho¨rigen Abszissenstu¨ck gegeben sind. (5)
Die Untersuchung soll so gefu¨hrt werden, daß die Gl. zwischen s und x in
solche zwischen rechtwinkligen Koordinaten verwandelt werden.“ Zuna¨chst
kommt es auf allgemeingu¨ltige Umwandlungsformeln in dieser Hinsicht an.
Er untersucht die allgemeine Gl. 1. und 2. Grades in x und s. Im Schlußpara-
graphen der Arbeit wird angedeutet, welches Verfahren einzuschlagen ist, um
eine zwischen x und s gegebene Gleichung in eine zwischen Polarkoordinaten
umzuwandeln.
Im S.S. 1852 treffen wir den jungen Doktor in Berlin, wo er u.a. die
Vorlesung Dirichlets u¨ber bestimmte Integrale ho¨rte, von der er in der
Plauderei
”
Phantasie und Mathematik“, Deutsche Revue, Ma¨rz 1903, Jahrg.
28, p. 364, wiederabgedruckt in der
”
Frankf. Ztg.“ 4. III. 1903, Nr. 63, be-
richtet:
”
Im Sommer 1852 ho¨rte ich in Berlin bei Dirichlet eine Vorlesung
u¨ber bestimmte Integrale. Er trug uns eines Tages die Lehre vom Diskonti-
nuita¨tsfaktor, eine seiner gla¨nzendsten Erfindungen, vor. Am Schlusse seiner
Auseinandersetzung bemerkte er:
”
Das ist ein ganz einfacher Gedanke, aber
— und dabei strich er schmunzelnd seinen Bart — wenn man ihn nicht hat,
so hat man ihn eben nicht.“ In diesem Aufsatz erza¨hlt Cantor auch von
Steiner, mit dem er in Berlin bekannt wurde, einige charakteristische Zu¨ge;
wie dieser große Synthetiker im Gegensatz zu LPlu¨ckerCKERsich sah, die
zu den zahllosen von ihm entdeckten Sa¨tzen in der Ebene und im Ra¨ume
geho¨rten und dabei mit kaum jemals tru¨gender Sicherheit verfuhr. Und in
1Vgl. Dedekinds Aufsatz u¨ber dieses Kolleg in der Go¨ttinger Jubila¨umsschrift. Darauf
bezieht sich auch ein interessanter Brief Dedekinds an Cantor.
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dem von ihm verfaßten Artikel
”
Jakob Steiner“ in der Allgemeinen Deutschen
Biographie Bd. 35, p. 703
”
Steiners Vortra¨ge erheischten ein sehr fleissiges
Mitarbeiten der Zuho¨rer und wurden deshalb von vielen nicht andauernd
besucht.“
Aber der Norden konnte Cantor nicht dauernd fesseln. Im Jahre 1855
nach Ostern habilitierte er sich in Heidelberg. Auch die nach seiner Habilita-
tion fu¨r seine Vorlesungen ausgearbeiteten
”
Grundzu¨ge einer Elementararith-
metik“ zeigen nur entfernt jenes Ziel seiner Studien, welche seine Vero¨ffent-
lichungen weit u¨ber sein Vaterland hinaus bekannt machten. Diese Richtung
gibt sich erstmals deutlich kund in der Abhandlung, welche Cantor im 1.
Jahrgang der Zeitschrift fu¨r Mathematik und Physik vero¨ffentlichte: U¨ber
die Einfu¨hrung unserer gegenwa¨rtigen Ziffern in Europa, S. 65–74. Nun folg-
te 1857 im II. Jahrgang: U¨ber die Porismen Euklids und deren Divinatoren (6)
S. 17–27, ebenda S. 353–367 Petrus Ramus, Michael Stifel, Hieronymus Car-
danus, drei mathematische Charakterbilder aus dem 16. Jahrh., Vortrag ge-
halten auf der 33. Naturforscherversammlung zu Bonn, und im III. Jahrgang
1858 der Karlsruher Vortrag von der 34. Naturforscherversammlung: Zur
Geschichte der Zahlzeichen, S. 325 bis 341, sowie der an den ersten Vortrag
anknu¨pfende: Ramus in Heidelberg, S. 133–143. Mit dem IV. Jahrgang 1859
trat CANTOR selbst in die Redaktion der Zeitschrift fu¨r Mathematik und
Physik an Stelle, Benjamin Witzschels. Nachdem er zuvor mit Keku¨le`,
Levinstein und Eisenlohr zusammen die kritische Zeitschrift fu¨r Chemie,
Physik und Mathematik im Jahre 1858 begru¨ndet hatte, die aber aus Verlags-
gru¨nden nicht u¨ber die Anfa¨nge hinauskam. Die Zeitschrift fu¨r Mathematik
und Physik leitete er mit E. Kahl und O. Schlo¨milch zusammen vom V.
bis XXXVII. Jahrgang (1861–1893), vom XXXVIII bis XLI. Jahrgang zusam-
men mit Schlo¨milch allein (1893–1896) und mit Mehmke vom XLII. bis
XLV. Jahrgang von 1896 bis 1900. Cantor lag der historisch-kritische Teil
ob, und wir finden in jedem dieser Jahrga¨nge Beitra¨ge aus seiner unermu¨dli-
chen Feder teils in Form von Abhandlungen, teils in Form ungeza¨hlter Rezen-
sionen, deren Verzeichnis allein in Curtzes Zusammenstellung von 1899 18
Seiten fu¨llt und die in ihrer Gesamtheit eine ho¨chst wertvolle mathematische
Literaturgeschichte dieses Zeitraums bilden,
”
wie man ja allseitig anerkennt,
daß eine gute Rezension fu¨r die Verbreitung der Resultate eines Werks sich
oft fo¨rdersamer erweist als das Werk selbst“. Aus dem ersten Jahrzehnt sei-
ner mathematischen Ta¨tigkeit bringen auchGrunerts Archiv im XIX. Theil
1852 (Einige Sa¨tze zur Theorie der hyperbolischen Functionen) sowie im XX.
Theil 1853 (U¨ber Leitlinien), ferner die Nouvelles Annales de Mathe´matiques
[1855 und 1861] und die Verhandlungen des Naturwissenschaftlich-Medizin.
Vereins zu Heidelberg mancherlei inhaltsreiche Beitra¨ge und Notizen. In die
fu¨nfziger Jahre fa¨llt ein Aufenthalt Cantors in Paris, wo er Verwandte be-
saß. Chasles, der damalige Senior mathematischer Geschichtsschreibung,
nahm ihn sehr liebenswu¨rdig auf, machte ihn auch mit Bertrand, dem
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Sekreta¨r der Pariser Akademie bekannt und vero¨ffentlichte in den Comptes
Rendus der Akademie Tom. Li 1860 S. 630–33 einen Brief Cantors an ihn (7)
u¨ber das Zeitalter Zenodors. Chasles scheint Cantor starke Impulse seiner
historischen Neigungen zu verdanken2, denn im Jahre 1860 liest er in Hei-
delberg im S.S. erstmals u¨ber Geschichte der Mathematik und inaugurierte
damit den Vortrag der von ihm geschaffenen Disziplin an unserer Hochschule.
Im S.S. 1863 und im W.S. 1863/64 las er wiederum Geschichte dreistu¨ndig,
ebenso im W.S. 1873/74 und im W.S. 1874/75. Einer seiner a¨ltesten Schu¨ler
aus dieser Zeit ist S. Gu¨nther, der ihm seine tiefe Dankbarkeit noch beim
80. Geburtstag mit seiner Bemu¨hung um das Zustandekommen der zweiten
Festschrift im Jahre 1909 treu beta¨tigte. Doch kehren wir wieder in das zweite
Jahrzehnt von CantorsWirksamkeit zuru¨ck. Seine schon recht tief dringen-
den Studien auf dem Gebiet der Geschichte traten hervor in dem selbsta¨ndig
erschienenen Werk: Mathematisce Beitra¨ge zum Kulturleben der Vo¨lker, Hal-
le 1863. Eine nicht gedruckte franzo¨sische U¨bersetzung dieses Buches erwa¨hnt
D. K. Smith, der mathematische Historiker der Columbia Universita¨t, in
seinem Aufsatz: A mathematical exhibit of interest to teachers B. M. 7.3, S.
375, ein Beweis fu¨r sein Gelesenwerden auch in außerdeutschen Staaten. Es
wurde auch der Ausgangspunkt fu¨r Cantors Beziehungen zu Maximili-
an Curtze, seinem schaffensfreudigen Freunde und Verehrer, dem spa¨teren
Herausgeber der I. Festschrift zum 70. Geburtstage, dem Cantor seiner-
seits im Nekrolog im Jahresbericht der D. Mathem. Ver. Bd. XII, Heft 7,
1903 ein so scho¨nes Denkmal gesetzt hat. Curtze also wandte sich nach der
Lektu¨re des Buches an Cantor um Rat wegen einer in der Thorner Gym-
nasialbibliothek von ihm aufgefundenen Handschrift des XIV. Jahrhunderts,
die Curtze alsdann zur Neuentdeckung von Nicole Oresme, dem großen
Mathematiker des XIV. Jahrhunderts, fu¨hrte und auch den Gegenstand der
ersten, von 1864 an zwischen Cantor und Curtze bis zu dessen am 3. Ja-
nuar 1903 erfolgten Tode eifrig gewechselten Briefe bildete. In die Jahre 1864
und 1865 fallen auch zwei gro¨ßere Arbeiten u¨ber Galilei, vero¨ffentlicht im 9. (8)
Jahrg. der Zeitschr. fu¨r Mathem. und Phys. und in den
”
Grenzboten“ XXIV,
1865, S. 422–436. Die Dichte von Cantors mathem.-historischcn Arbeiten
wird in enger Wechselwirkung mit seinen Vorlesungen immer sta¨rker. Vor-
arbeiten zu seiner umfassenden Darstellung der Geschichte der Mathematik
charakterisieren sein Arbeitsgebiet zu Ende der 60er und anfangs der 70er
Jahre. Als solche sind zu betrachten:
”
U¨ber einen Kodex des Klosters Salem“,
erschienen 1865 im X. Bande der Zeitschr. fu¨r Mathem. und Physik, eben-
da im XII. Bande die Skizze: Euklid und sein Jahrhundert, welche auch im
V. Bande des Bulletino Boncompagni in italienischer U¨bersetzung erscheint,
2Nach seiner eigenen Aussage in seiner Besprechung von Eduard Ro¨ths Griechische
Philosophie, Mannheim 1858, war dieser Mann ebenfalls von starkem Einfluß auf Cantor:
”Mit einem gewissen Stolze fu¨hre ich an, daß es seine Aufmunterung ganz besonders war,
welche mich in die historisch-mathematischen Forschungskreise hinu¨ber wies.“
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ebenso wie noch einige U¨bersetzungen darunter der Nekrolog auf Friedlein
im IX. und XI. Bande dieser Zeitschrift des Fu¨rsten Boncompagni, dieses
großartigen Ma¨cens, welchen ebenfalls Cantor zu seinen Korrespondenten
za¨hlte, dem er 1894 im 39. Jahrg. der Zeitschr. fu¨r Mathem. und Phys. einen
warmen Nachruf widmete, dessen kostbare Privatbibliothek Cantor im IX.
Jahrg. (1892) des Zentralblatts fu¨r Bibliothekswesen beschrieben hat. Noch
kurz vor seinem Tode erza¨hlte er uns intimere Zu¨ge aus dem edlen Streben
dieses unentwegten Anha¨ngers des Kirchenstaates. Als U¨bersetzer mehrerer
der genannten U¨bertragungen erscheinen Sparagna und der italienische Hi-
storikerA. Favaro, der sich spa¨ter als Herausgeber der Nationalausgabe von
Galileis Werken einen so großen Namen gemacht hat, in dieser fru¨heren Zeit
schon seine Achtung fu¨r des deutschen Fachkollegen Streben in ha¨ufigen De-
dikationon seiner Untersuchungen a¨ußernd. In die Zeit dieses regen Schaffens
fa¨llt Cantors kurzes Eheglu¨ck, aber auch der schmerzliche Verlust seiner
geliebten Gattin bald nach der Geburt seiner Tochter.
Cantor suchte Trost und Ruhe in intensivster Arbeit. Noch 1873, im To-
desjahr seiner Gattin, erscheint die Arbeit u¨ber Blaise Pascal in den Preuß.
Jahrbu¨chern (Bd. XXXII) und zwei Jahre darauf (1875) das Buch u¨ber die
ro¨mischen Agrimensoren und ihre Stellung in der Geschichte der Feldmeß-
kunst, im Verlag von B.G. Teubner in Leipzig, 273 S. mit 6 Taf. Cantor hat
in dem
”
Repertorium von Originalberichten aus der reinen und angewandten
Mathematik“, hrsgegeb. von Koenigsberger und Zeuner (I. Bd., S. 117–
128) ein ausfu¨hrliches Selbstreferat vero¨ffentlicht, welches in dem Leitsatze
gipfelte:
”
Daß u¨berhaupt irgend etwas von Geometrie in die wissenschaft- (9)
liche Barbarei des fru¨hesten Mittelalters sich hinu¨berretten konnte, das ist
das unschuldige Verdienst der ro¨mischen Feldmesser.“ Cantor erforschte
in seinem Buche besonders den aus dem VI. oder VII. Jahrhundert stam-
menden Codex Arcerianus der Wolfenbu¨ttler Bibliothek und das aus dem
XII. Jahrhundert herru¨hrende Exemplar von Gerberts Geometrie des Be-
nediktinerstifts von St. Peter in Salzburg. Als alter Mann erinnerte er sich
noch gern des ihm mit der Hergabe dieser kostbaren Handschrift geschenk-
ten Vertrauens. Noch in anderer Beziehung ist das Jahr 1875 bemerkenswert
in Cantors wissenschaftlicher Ta¨tigkeit: Von da an arbeitete er mit an v.
Liliencrons Allgemeiner deutscher Biographie, worin er hundertc von ausge-
zeichneten Mathematikerbiographien bestritt und damit sein Teil beitrug zu
ungefa¨hr 40 Ba¨nden dieses großartigen Monumentes deutschen Fleißes und
wissenschaftlichen deutschen Selbstgefu¨hls und WertbewuBtseins.
Vom W.S. 1875 an nahm Cantor regelma¨ßig den dreisemestrigen Lehr-
vortrag auf u¨ber Geschichte der Mathematik, den er bis 1889, wo ihm
P. Treutlein in seinem Vortrag auf der 62. Naturforscherversammlung
so ru¨hrend dankte,
”
daß er einzig an einer deutschen Hochschule die rei-
chen Scha¨tze historischen Werdens den Studierenden darbiete“, siebenmal
durchfu¨hrte. Das Ende der 70er Jahre bringt noch die Arbeiten: Graeco-
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indische Studien im 22. Bande der Zeitschr. fu¨r Mathem. und Physik, die
auch in den Rendiconti des Lombardischen Instituts tom. IX in Schiaparellis
italienischer U¨bersetzung erschienen; den in der Sammlung von Virchow
und v. Holtzendorff herausgekommenen Vortrag
”
das Gesetz im Zufall“
und eine dritte Arbeit zur Galileiforschung in der Zeitschrift
”
Die Gegen-
wart“. Außerdem war Cantor eifriger Mitarbeiter an der Jenaer Literatur-
zeitung, Beilage zur Mu¨nchner allgemeinen Zeitung, Literarischem Zentral-
blatt und Nationalzeitung.
Die Erstarkung der geschichtlichen Disziplin durch CantorsWirken er-
kennen wir in dem Novum des Erscheinens der
”
Abhandlungen zur Geschich-
te der Mathematik, von welchen bis 1880 die drei ersten Hefte vorlagen. Das
Jahr 1878 brachte in Westermanns Monatsheften eine Studie u¨ber Leonardo
da Vinci, 1879 die Vorrede zu Menzzers U¨bersetzung der Revolutionen des
Koppernikus. (10)
Im Jahre 188O erschien der la¨ngst angeku¨ndigte und mit Spannung er-
wartete I. Band der Vorlesungen u¨ber Geschichte der Mathematik. Es gab
nur eine Stimme u¨ber die vortreﬄichen Eigenschaften dieser Leistung was
den Inhalt, aber auch was die Form derselben betrifft.
”
Die Fu¨lle des Ge-
botenen, die ku¨nstlerische Darstellung und Abrundung, die vielfachen neuen
Gesichtspunkte, welche in diesem Werke geboten wurden, ließen auch fu¨r
die Fortsetzung Großes erwarten“, so charakterisiert Curtze den Eindruck
dieses I. Bandes; er fa¨hrt fort:
”
La¨nger freilich als die Ungeduld des Publi-
kums es fast ertragen konnte, verzo¨gerte sich die Ausgabe des II. Bandes,
der erst 1892 die Presse verließ; noch wa¨hrend des Druckes durch den großen
Setzerstreik in Leipzig aufgehalten. Aber Cantor wurde dabei die große
Genugtuung, daß wa¨hrend der Ausarbeitung des II. Bandes sich die Notwen-
digkeit herausstellte, eine zweite Auflage des ersten vorzubereiten, welche
denn auch unmittelbar nach Ausgabe des II. Bandes in Angriff genommen
wurde. Sie kam 1894 in allen Teilen durchgesehen und vermehrt um 80 Seiten
heraus. Noch in demselben Jahre konnte der erste Abschnitt des III. Bandes
dem Drucke u¨bergeben werden, ihm folgte 1896 der zweite, 1898 der dritte
Abschnitt“. Im Jahre 1900 erlebte der II. Band seine zweite, 1901 der III.
dieselbe und 1907 der 1. Band seine dritte Auflage. Paul Sta¨ckel, der





Um die Gro¨ße dieser Leistung zu ermessen, hat man sich
zu vergegenwa¨rtigen, welch ungeheure Fu¨lle von Stoff seit Montucla fu¨r die
Geschichte der Mathematik hinzugekommen ist. Mit rastlosem Fleiß, mit
nie ermu¨dender Geduld, mit der unverdrossenen Liebe des Sammlers, der
auch das scheinbar Geringe nicht vernachla¨ssigt, hat Moritz Cantor dies
kolossale Material gesammelt, kritisch gesichtet, durch eigene Forschungen
erga¨nzt, nach einheitlichen Grundsa¨tzen und einheitlichem Plan zu einem
Ganzen verschmolzen, und indem er in seltener Unparteilichkeit bei strit-
tigen Fragen, deren die Geschichte der Mathematik so viele hat, auch die
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abweichenden Ansichten zu Wort kommen ließ, hat er ein Werk geschaffen,
das die reichste Quelle der Belehrung, der Anregung fu¨r einen jeden ist, der
sich u¨ber einen geschichtlichen Fragepunkt Rat holen, der an der Geschichte
der Mathematik mitarbeiten will.
Die Kunst der Berichterstattung ist Cantor in hohem Maße eigen. Um (11)
nur einige Beispiele herauszugreifen, nennen wir die wahrhaft klassischen Ka-
pitel u¨ber dio Erfindung der Logarithmen, die Doliometrie Keplers, die in-
divisibilia des Cavalieri, den Priorita¨tsstreit zwischen Newton und Leibniz.“
Und weiter:
”
In der Tat, eine Anha¨ufung noch so viel sorgfa¨ltig gesammelten
kritisch gesichteten Materials, geistreich und lichtvoll geschriebener Abhand-
lungen ist noch keine Geschichte der Mathematik, dazu bedarf es nicht zum
mindesten der souvera¨nen Beherrschung des Quellenmaterials, die erst aus
dem Essaysten den Universalhistoriker macht. Dazu geho¨rt ein einheitlicher
Plan, in dem jode Einzelheit ihre richtige Stelle findet.“
Es ist bekannt, daß Cantors großes Werk auch ru¨cksichtslosester Kri-
tik von Seiten eines nordischen Gelehrten ausgesetzt war. Doch ho¨ren wir
daru¨ber die Stimme, die aus Belgien um die Zeit von Cantors Heimgang
zu uns dringt:
”
Pourquoi l’e´rudit critique tarde-t-il tant a` faire paraˆıtre son
volume? C’est, il est vrai, infiniment plus difficile que de sc borner a` an-
noter les
”
Vorlesungen“ de Cantor“, ruft entru¨stet ein namhafter belgischer
Historiker wa¨hrend des großen Krieges aus3.
Cantors Lebenswerk ist auf dem ganzen Erdball gekannt und hoch-
gescha¨tzt. Er war ein Mittelpunkt internationaler Vo¨lkersympathieen, die
bei seinem Heimgang auch jetzt wieder verso¨hnend hervortraten; sein wis-
senschaftliches Erbe ist ein wertvoller Kulturbesitz unserer Ruperto-Karola,
deren Zierde er durch so viele Jahre war. Generationen von Schu¨lern haben
zu seinen Fu¨ßen gesessen und seine Lehrerfolge waren ausgezeichnete auch
in seinen rein mathematischen Kollegien, die analytische Geometrie, Zahlen-
theorie, Determinanten und algebraische Analysis, bestimmte Integrale u. a.
zum Gegenstand hatten. Auch der Unterricht auf dem Gebiete der politi-
schen Arithmetik und die Vorbereitung der Kandidaten der kameralistischen
Fa¨cher inkl. Versicherungswesen waren ihm durch lange Jahre anvertraut.
Aus diesen Vorlesungen erwuchs das in zwei Auflagen 1898 und 1903 erschie-
nene weitverbreitete Werkchen u¨ber politische Arithmetik. Doch kehren wir
noch einmal zu der von ihm geschaffenen Hochschuldisziplin zuru¨ck, verfol-
gen wir seine Arbeiten, die neben seinem Hauptwerk herliefen. Galt es doch
die Quader erst zu behauen und zu brechen, welche sich nachher zu dem (12)
stolzen Baue tu¨rmten. Die Arbeit, aus dem Archiv fu¨r a¨ltere Deutsche Ge-
schichtskunde (Bd. V, S. 202–206).
”
Ein Schreiben Meinzos von Constanz
an Hermann den Lahmen“ hatte er schon im I. Bande verwertet. In der
3H. Bosmans in der Kritik: ”Comment s’y prendre pour e´viter d’accre´diter l’erreur





Hermes“ folgte 1881 die Studie:
”
U¨ber das neue fragmentum Ma-
thematicum Bohiense“ S.640. Im Januarhefte desselben Jahres von
”
Nord
und Su¨d“ der la¨ngere Aufsatz
”
Sir Isaac Newton“. In derselben Zeitschrift
vero¨ffentlicht er im April 1888 die Skizze: Vier beru¨hmte Astrologen, S. 81–
9l. Ungefa¨hr gleichzeitig damit ist der am 12. II. 1888 im hist.-philos. Verein
gehaltene und in den Heidelberger Jahrbu¨chern zum Abdruck gebrachte Vor-
trag: Albrecht Du¨rer als Schriftsteller (I, S. 17–31). Demselben Jahre geho¨rt
die Arbeit aus der Bibliotheca mathematica an, Neue Folge 2 S. 7–9, Ahmed
und sein Buch u¨ber die Proportionen. Auf Leonardo da Vinci kommt sein
Beitrag zum 200ja¨hrigen Jubelfeste der Hamburger mathem. Gesellschaft in
einigen geometrischen Konstruktionen dieses Ku¨nstlermathematikers zuru¨ck,
S. 8–15 daselbst. Ein dritter Aufsatz in
”
Nord und Su¨d“ im Maiheft von 1894
ist Kardinal Nicolaus von Cusa gewidmet; S. 188–202.
Cantor war eine zu sehr dem Leben zugewandte, liebenswu¨rdige Ge-
lehrtennatur, als daß er nicht auch weiteren Kreisen von den erschu¨rften Gei-
stesscha¨tzen mitgeteilt ha¨tte. Das beweisen seine Vortra¨ge im Hist.-philos.
Verein am 3. Dez. 1891 u¨ber Zeit und Zeitrechnung, publ. in den Heidelb.
Jahrbu¨chern II S. 190–211, vom 18. Dez. 1894 u¨ber Zahlensymbolik publ.
ebenda V S. 25–45, denen sich im IX. Bande (1899) ein solcher u¨ber Nico-
laus Koppernikus (S. 90–107) und Carl Fr. Gauß (S. 234–256) anreihen. Wir
sind damit in das Jubila¨umsjahr 1899 gelangt, wo sich die große Verehrung,
welche der Meister genoß, darin auspra¨gte, daß 32 gleichstrebende Forscher
aus allen Kulturstaaten sich zusammentaten, um ihm ihre Huldigung in Ge-
stalt einer großartigen Festschrift mit wertvollen Forschungsergebnissen und
mit seinem wohlgetroffenen Bildnis geziert zu u¨berreichen. Wir haben schon
erwa¨hnt, welches Verdienst sich sein alter Freund Curtze mit der Redakti-
on erwarb. Die Geschichte der Mathematik hatte sich an Cantors großem
Werk orientierend zu einer selbsta¨ndigen Fachwissenschaft entwickelt. Kein
Wunder, daß sich jetzt der Wunsch der Fortfu¨hrung u¨ber die Zeitgrenze hin-
aus geltend machte, die sichCantormit dem Jahre 1758, mit dem Auftreten (13)
Lagranges gesteckt hatte. Cantor hatte auch diese Mo¨glichkeit vorberei-
tet. Im Jahre 1900 — auf dem II. Internationalen Mathematikerkongreß in
Paris — hatte er in seinem Vortrag Sur l’historiographie des mathe´matiques
sich u¨ber die Art ausgesprochen, wie er den 4. Band geschrieben wu¨nschte.
Sein Plan gestattete die Ausfu¨hrung des IV. Bandes als Sammelwerk. Im Mai
1904 nahm er bestimmte Gestalt an und im August schon war die neunglied-
rige Kommission der Bearbeiter gewonnen, die sich bewußt waren Teile eines
Ganzen zu schaffen, in welchem nach Form und Inhalt die Einheitlichkeit zu
wahren war. Schon im September 1904 im 13. Bande des Archivs (7.–9. Heft)
konnte Cantor unter dem Titel:
”
U¨ber einen vierten Band von Cantor,
Vorlesungen u¨ber Geschichte der Mathematik“ daru¨ber berichten. Im Jahre
1907 schon kam auch der IV. Band, welcher das Werk bis zu Gauss’ Doktor-
dissertation 1799 fortfu¨hrte, heraus. Cantor hat den zusammenlassenden
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9. Schlußabschnitt geschrieben: Entwicklung der Mathematik zwischen 1759
und 1799, Geschichte der Ideen in diesem Zeitraume und damit sein Werk
gekro¨nt. Die Geschichte der Ideen, welche den Gelehrten und Ku¨nstler zu
immer neuem Schaffen begeistern, war Cantors Ideal. Er suchte die großen
Zusammenha¨nge herauszuarbeiten, welche alle Kultur erst in der Einheit zei-
gen, in der Weltvernunft sich stets wieder erkennt. Aber die Harmonie, welche
sein Werk durchzieht, konnte nur geboren werden aus einer so u¨berragenden
in sich selbst harmonischen Perso¨nlichkeit wie Cantor sie war. Er sah die
Welt des Realen in dem Lichte eines milden, mitempfindenden und miterle-
benden Idealismus, aufgeschlossen fu¨r alles Große im Wesen des Menschen
ohne sich in der Welt des reinen Ideals unerreichbare Fernen zu ertra¨umen.
Eine gewisse Abneigung gegen alle rein spekulative Philosophie eignete ihm
dabei. Aber diese Geistesart bewahrte ihn auch vor innerer Zerrissenheit,
die Schaffenskraft la¨hmt und selbst ganz große Geister oft nicht zur vollen
Auswirkung gelangen la¨ßt.
Auch das achte Jahrzehnt seines Lebens hat ihm seine Produktivita¨t er-
halten, wie wir an der ta¨tigen Mitwirkung fu¨r den IV. Band schon sahen. Er
beschenkte uns im neuen Jahrhundert mit mehreren ausgezeichneten kleine-
ren Biographien; ich nenne die des bedeutenden Leibnizforschers J. G. Ger-
hardt, erschienen in den J. d. D. M. VIII, 1, 1900, die seines Mitredakteurs (14)
an der Zeitschr. fu¨r Mathem. und Physik Oskar Schlo¨milch B. M. II.3, 1901,
S. 200 und diejenige fu¨r seinen Freund Maximilian Curtze, deren wir ein-
gangs schon gedachten. Die Zentenarfeier der Erneuerung unserer Ruperto-
Karola im Jahre 1903 gab ihm Gelegenheit fu¨r die Festschrift Heidelberger
Professoren aus dem 19. Jahrhundert in treﬄichen Strichen das Lehen und
Wirken von Ferdinand Schweins und Otto Hesse zu schildern, neben denen
er zu Beginn seiner Lehrta¨tigkeit noch gewirkt hatte. Auch schrieb er fu¨r
die Deutsche Literaturzeitung fu¨r welche er im Jahre 1880 schon gearbeitet,
und fu¨r das Archiv der Mathematik in ihn ersten Jahren des neuen Jahr-
hunderts wertvolle Referate. Dem Fortschritt der Wissenschaft trugen fu¨r
die dritte Auflage des I. Bandes die Arbeiten Rechnung:
”
Ueber die a¨lteste
indische Mathematik, Archiv VIII. Bd., worin sich CANTOR mit BU¨RKS
Arbeit u¨ber die in ihrer Entstehung viel weiter ins V. und VI. vorchristliche
Jahrhundert hinaufru¨ckenden C¸ulvasutras und der Frage, ob der Pythago-
reische Satz aus Indien stamme, auseinandersetzte, sowie die weitere:
”
U¨ber
die Babylonischen Quadrat- und Kubikwurzeln in der Zeitschr, fu¨r Assyrio-
logie (Straßb. 1907, S. 110–115) im Hinblick auf die Funde Hilprechts
auf der Pennsylvania-University-Expedition. — Als ich Cantor im Jahre
1900 kennen lernte, war er mit der Ru¨ste der Reise zum II. Pariser Kongres-
se bescha¨ftigt. Drei Kongresse fanden damals anla¨ßlich der Weltausstellung
in Paris statt, der fu¨r Philosophie, wofu¨r Cantor den Vortrag: Origines
du Calcul infinite´simal ausarbeitete, der eigentliche Mathematikerkongreß,
wofu¨r er das schon genannte Programm: Sur l’historiographie hereit hatte,
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und der Kongreß fu¨r allgemeine Geschichte der Wissenschaften, wofu¨r die im
Zusammenhang mit jener bei Gauss geho¨rten Vorlesung erwa¨hnten
”
Bei-
tra¨ge zur Lebensgeschichte von Gauss“ bestimmt waren. Cantor kam fu¨r
diese wissenschaftlichen Ropra¨sentationspflichten, die er dann ganz besonders
auch auf dem III. Heidelberger Kongresse (1904) wieder hier in Heidelberg
ausu¨bte, seine großartige Beherrschung der neueren Sprachen sehr zustat-
ten. Er war ein gla¨nzender Stilist. In der Polemik hatte seine Schreibweise
manchmal den Unterton feiner Ironie, wie in der Erwiderung
”
Phantasie,
Mathematik und kein Ende“, in der Deutschen Revue Juni 1903, wo er fu¨r
die phantasiereiche Gestaltungskraft im Mathematiker eine Lanze brach. Es
ha¨tte ja nur des Hinweises auf seine eigene Schaffenskraft bedurft, um den (15)
Existenzbeweis gla¨nzend zu erbringen. Denn unerscho¨pflich war der Reich-
tum seiner Gedanken. Eben gestaltete er wieder das Lebensbild des Hierony-
mus Cardanus fu¨r die Atti del Congresso di scienze in Rom 1904 (S. 31), hatte
er sich u¨ber sein eigenstes Geheimnis, das seiner Methode in der B.M. IV.3
S. 113–117 unter dem Titel:Wie soll man die Geschichte der Mathematik be-
handeln ? ausgesprochen, hatte er als Einfu¨hrender der historischen Sektion
des Heidelberger Kongresses, sich in einer
”
Einfu¨hrung in die Geschichte der
Mathematik“ u¨ber die neuesten Probleme seines Faches gea¨ußert. So sehen
wir ihn in rastloser Arbeit bis 1910, wo er in seiner scho¨nen Feuerbachbiogra-
phie, die er am 25. X. genannten Jahres der Heidelberger Akademie vorlegte,
worin er das Wirken des Neunpunktekreisentdeckers genauer erforschte, den
wu¨rdigen Schlußstein seinem literarischen Schaffen einfu¨gte.
Und mit seinen Vorlesungen kam er an das 60ja¨hrige Jubila¨um akade-
mischer Wirksamkeit heran. Sein Herz war jung geblieben und warm fu¨r
alle Menschen, es galt auch ihm bei seinem Handeln schlechthin Lessings
Wort:
”
Genug, er war ein Mensch“. In den Werken unserer großen Dichter
war er zu Hause, weil in ihm selbst poetische Saiten klangen und er selbst
oft dichterischen Ausdruck fand fu¨r sein reiches Innenleben. Manch’ hu¨bsche
Verszeilen von seiner Hand sind seinen Lieben teuerer Besitz. Und so konnte
er sich freuen mit der Jugend. Sein gastliches Haus war wie in all’ den langen
Jahren seines munus professorium den ju¨ngeren Semestern geo¨ffnet wie den
a¨lteren Freunden.
Die Welt ehrte ihn mit Titeln und Diplomen, von vielen gelehrten Ko¨rper-
schaften war er zum Mitglied (Petersburg, Wien, Turin u. a.) erwa¨hlt, aber er
blieb anspruchslos und einfach, heiteren Geistes bis in sein hohes Alter, wie-
wohl er unter dem verlorenen Krieg tapfer litt. In guter Gesundheit konnte
er im Kreise aller seiner Lieben noch den 90. Geburtstag feiern. Wehmu¨tige
Ahnung erfu¨llte an diesem Tag sein Herz und sprach ans seinem Wort. Es
war ihm nicht mehr vergo¨nnt des na¨chsten Sommers goldene Morgenstunden
in seinem Garten zu genießen. Am 9. April dieses Jahres war nach kurzen,
schweren letzten Leidenstagen seine irdische Laufbahn vollendet. Ein bei al-
lem gu¨tiges Schicksal ersparte ihm die Nachricht vom allzufru¨hen Tode seines
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Sohnes. Liebe die er gesa¨t, umgab ihn, linderte ihm die Stunden des Schei- (16)
dens. Wehe Trauer erfu¨llt seine Familie, seine Kollegen und die zahlreichen
Freunde seines Hauses, sie wissen, was sie in dem seltenen Mann verloren
haben. Die Schule, die er gebildet, wird das Erbe des Meisters wahren und
mehren. Sein Andenken wird bei den Seinen, unserer Hochschule und der
Stadt, der er seine Dienste so viele Jahre in Treue widmete, unvergeßlich
bleiben. Im Buch der Wissenschaft aber ist sein Name mit seinen Werken in
leuchtenden Lettern eingezeichnet:
”
aere perennius“.
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